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Kirchliche Jahresrundschau.
Die Geschichte des Gottesreiches auf Erden war auch

im verflossenen Jahre wie das Menschenleben überhaupt
ein Gewebe aus Schmerz und Freude, wie der Hl. Vater
in seiner Antwort auf die Glückwünsche des Kardinals-
kollegiums es selbst sagte: .„Klagen und Bitten können
sich bei einem Rückblick auf das vergangene Jahr verbin-
den mit einem Hymnus des Dankes."

Das vatikanische Jahr begann mit einer bedeutenden

Kundgebung der Cathedra Petri, dem Rundschreiben

„M ortalium animos" über die Förderung der wah-

ren Religionseinheit, erlassen am Feste der Erscheinung
Christi. Auch dieses Mal brachen sich am Feisen Petri die
Wellen des Irrtums. Der oberste Lehrer der Christenheit
wandte sich gegen die neue Irrlehre eines falschen Pan-
christianismus, wie er an den Konferenzen schon von
Stockholm und dann von Lausanne in die Erscheinung
trat und selbst auf die sonst lobenswerten Unionsbestre-
bungen katholischer Kreise abfärbte. Die Enzyklika war
eine liebevolle Einladung an die „getrennten Söhne" zur
Einigung mit der Mutterkirche und zugleich eine Warnung
an die Katholiken, im Unionseifer nicht Irrwege zu be-
schreiten. Es war für Pius XI., den Gelehrten auf dem

Papstthrone, charakteristisch, dass er in einer zweiten En-
zyklika „Rerum Orientalium" vom 8. September d. J. die
orientalischen Studien als ein Hauptmittel zur Förde-

rung der Union der orientalischen Kirchen mit der Mutter-
kirche empfahl und einen grosszügigen Plan Wissenschaft-
licher Arbeit auf dem Gebiete der Orientkunde entwickelte,
dem er durch die Neuorganisation des Bibelinstituts (Motu
Proprio „Quod maxime" vom 30. September) ein Zentrum
scjiuf. Ein drittes Rundschreiben des verflossenen Jahres,
„Miserentissimus Redemptor" vom 8. Mai,
über die dem heiligsten Herzen schuldige allgemeine
Sühne, hat durchaus dogmatischen, mystischen Charakter.
Hier spricht nur der religiöse Papst zu seinen Gläubigen.
Das schliesst aber nicht aus, dass Pius XI. gleich, seinem
Namensvorgänger Pius X. zugleich auch ein eminent poli-
tischer Papst ist.

An kirchenpolitisch bedeutenden Jahresereignissen
sind hervorzuheben: der Abschluss eines „Modus vi-

vendi" mit der Tschechoslovakei unter dem 2.

Februar d. J. Er bewies wieder die gewandte Anpassungs-
fähigkeit der vatikanischen Diplomatie an schwierige Ver-
hältnisse. Dem Bruch und der Abberufung des Nuntius
sind nun wieder korrekte diplomatische Beziehungen zwi-
sehen Vatikan und Hradschin gefolgt; die praktische
Durchführung des „Modus vivendi" scheint auf gutem
Wege zu sein und Masaryk, der frühere Hussit radikalster
Observanz, schlägt Töne an über das Verhältnis von Staat
und Kirche, die etwas an den Rattenfänger von Hammeln
erinnern, vielleicht auch die friedliche Gemütsstimmung
des „beatus possidens" wiedergeben mögen. Diesem kir-
chenpolitischen Aktivum stehen aber auch Passiva und
schwebende Schulden gegenüber. Das Konkordat mit
Jugoslavien hat noch nicht die Phase der Verhand-
lungen überschritten und das Konkordat mit R u -

m ä n i e n — wié der frühere rumänische Kultusminister
ausplauderte, bereits im Mai des Jahres 1927 unterzeich-
net — will das Licht der Welt nicht erblicken, da die streit
bare Orthodoxie ihm das Lebensrecht verweigert. Ein Sor-
genkind des Papstes sind noch immer die royalistischen
Franzosen. Der HL Vater sah sich gezwungen, die schärf-
sten kanonischen Sanktionen gegen die Mitglieder und An-
hänger der Action française zu verhängen. Neuer-
dings selbst gegen Geistliche, die sich durch ihre politische
Leidenschaft oder durch zu weitgehende Rücksichtnahme
auf die vornehme Gesellschaft von St. Germain zu sakri-
legischer Verwaltung des Bussakramentes verleiten lassen.
Nach dem neuen Skandal der „Gazette du Franc", dessen

Hauptgestalten fast allefranzösisierte Juden von ostwärts
sind (Hanau, Bloch, Klotz, Pollak, Weyl, Rothschild und
wie sie alle heissen), wird der Ruf der Befreiung des Lan-
des von einer korrupten Parlaments- und Parteiwirtschaft
noch lauter ertönen. Wie der Papst und die französischen
Bischöfe immer wieder betonen, ist es den katholischen
Franzosen völlig freigestellt, welcher Politik oder Partei
sie sich anschliessen wollen, vorausgesetzt, dass diese Par-
teien mit der kirchlichen Lehre und Moral nicht in Wider-
spruch stehen. Das hat aber gerade Maurras, das geistige
Haupt der A. F., durch die Verquickung der royalistischen
Politik mit seinem Atheismus, auf dem Gewissen. Es ist
ein Zeichen der politischen Schwäche des Royalismus, dass

er neben und gegen die Zeitung „L'action française" kein
anderes korrektes Organ zu gründen vermag, das die wert-
vollen altfranzösischen Elemente um sich sammeln könnte.
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In Deutschland zeigten sich in der Kirchenpoli-
tik ebenfalls Rückschläge und Fortschritte. Der Entwurf
des neuen Schulgesetzes musste endgültig ad acta gelegt
werden. Ebenso scheinen die Verhandlungen zu einem
Reichskonkordat auf dem toten Punkt angelangt zu sein.

Dass aber in absehbarer Zeit ein preussisches Konkordat
zustande kommt, gehört nicht zu den politischen Unmög-
lichkeiten. Prälat Dr. Kaas, der neue Vorsitzende der Zen-

trumspartei, hat bereits in einer grosszügigen politischen
Rede zu Trier die Konkordatsfrage wieder energisch auf-
gerollt. Er ist der Mann, dem der grosse Wurf gelingen
könnte, ebenso bewandert im kanonischen Recht wie im
Staatsrechte — er ist in Rom an der päpstlichen Universi-
tät der Gregoriana als Alumne des Germanicums durch
die beste scholastische und kanonistische Schulung hin-
durchgegangen und ist als Schüler von Ulrich Stutz in
Bonn auch ins Staatsrecht eingeweiht worden —; als lang-
jähriger führender Parlamentarier fehlt ihm nicht die not-

wendige Praxis. Dr. Kaas ist die rechte Hand von Nun-
tius Pacelli; soll es schon bei der Entwerfung des Konkor-
dats mit Bayern gewesen sein.

In seiner Antwort auf die Weihnachtsgratulation des

Hl. Kollegiums hat der Hl. Vater selbst schmerzerfüllt auf
zwei blutende Wunden am Leib der Kirche hingewiesen:

„Wir hofften", sprach der Papst, „dass die Wunden, an
denen schon seit so langer Zeit zwei Uns so teure Glieder
Unserer grossen Familie bluten, gebessert, vielleicht sogar
geheilt seien: wir meinen das arme und doch wieder so

reiche und edle Mexiko, so reich an Schätzen des Glau-

bens, der Ergebenheit, der Treue, von denen dieses Land

glorreiche Beweise gibt, zu seiner und der Kirche höchster

Ehre. Wir erhofften glücklichere Tage für das arme, uner-
messliche R u s s 1 a n d, wo so viele opferwillige Söhne

der Kirche, so viele Priester und Bischöfe, Uns gleichfalls
Beweise unsagbarer Treue geben bei der Ertragung eines

schrecklichen, langen Martyriums." — Der Hirtenbrief
der schweizerischen Bischöfe war ein ergreifender Protest

gegen die mexikanische Christenverfolgung.
In Italien ist der Fascismus noch immer eine Art

Sphinx. Der Duce hat schon manches zugunsten der Kirche

und Religion getan, deren moralische Bedeutung für ein

gesundes Staats- und Volksleben er nicht verkennt. So wur-
den im verflossenen Jahre wieder mehrere Klöster ihren

Orden zurückgegeben, der Festtag des hl. Joseph Staat-

lieh eingeführt; Mussolini bekämpft den Neomalthusianis-

mus, er erklärt sich zu einer Aufbesserung der Gehälter

der Pfarrgeistlichkeit bereit, die in Italien vielerorts noch

ein wahres Betteldasein fristet. Andererseits kam es durch

die Gewalttätigkeiten der Fascisten gegen die katholischen

Vereine, die Auflösung der katholischen Jugendverbände

fast zum offenen Bruch mit dem Vatikan. Auch die kirch-

liehe Lage in Südtirol ist noch immer gespannt.

Neuerdings gehen wieder Nachrichten über eine be-

vorstehende Lösungderrö mischen Frage durch

die Blätter. Offiziell oder offiziös verlautete noch nichts

über die Begründetheit dieser Gerüchte. Seit der Stellung-

nähme des Papstes gegen das Centro nazionale cattolico

(s. „Kirchenzeitung" Nr. 14 und 15), wo das scharfe

Wort aus dem Munde Pius XI. fiel, man dürfe den Räuber

dem Beraubten nicht gleich stellen, und seit dem Schreiben

des Kardinalstaatssekretärs an die beim Hl. Stuhl akkredi-
tierten Diplomaten, sich aller offiziellen Beziehungen zu
den Kreisen des Quirinais zu enthalten (s. „Kirchenztg."
Nr. 26), ist keine Verlautbarung aus dem Vatikan über
das Verhältnis zum italienischen Staat ergangen. Es ist
immerhin möglich, dass wieder eine Annäherung statt-
gefunden hat. Man nannte sogar die beiderseits beauftrag-
ten Unterhändler, vom Vatikan den Konsistorialadvokaten
Pacelli, ein Bruder des Berliner Nuntius, und vom Qui-
rinal Commendatore Barone. Ein Dementi ist bisher noch
nicht erfolgt. So mag etwas daran sein. Der Römer ist ge-
borener Diplomat und er liebt „di fare una combinazione",
auch wenn die Partner kurz vorher noch so scharf und
laut aneinander geraten wären. Die Lage des Hl. Stuhles
ist nach päpstlichem Urteil seit 1870 „anormal". Anorma-
les kann und darf nicht ewig dauern.

Das Jahr 1928 wurde noch in seiner zweiten Hälfte
und an seinem Schluss von zwei hocherfreulichen' Ereig-
nissen erhellt : der erhebende eucharistische Kon-
g r e s s im weltfernen, und doch der Weltkirche wieder so

nahen Australien und die erste Feier des goldenen
Priesterjubiläums des Hl. Vaters, in dessen fest-

lichem Zeichen die ewige Stadt und die katholische Chri-
stenheit im kommenden Jahre stehen wird.

Gedenken wir zum Schluss noch der kirchlichen
Hauptereignisse im eigenen Land.

Sie sind freudiger Natur: die Ernennung und Konse-

kration von Mgr. Antonius Gisler zum Coadiutor

cum iure successionis des Bistums Chur; das 4 0 0 - j ä h-

rige Jubiläum des Kapuzinerordens, eine

Jubelfeier der katholischen Kirche und auch eine Familien-
feier des katholischen Schweizervolkes; in der Diözese Ba-

sei: die Eröffnung des zweiten Priester-
seminars in Solothurn; die Säkularfeier
der Neuumschreibung des Bistums. Diese

Ereignisse sind noch in frischer Erinnerung.
An Sorgen und Kummer wird ja irnsern verehrten

Oberhirten auch im verflossenen Jahre eip volles Mass zu-

gemessen worden sein. Im Ganzen war es aber doch ein

aufbauendes, ein gesegnetes Jahr für die katholische

Schweiz, ihren Klerus und das katholische Volk. V. v. E.

Katholische Geschenkliteratur.
Weihnachten und Neujahr lenkten die Aufmerksam-

keit wieder auf diese wichtige Frage. Wir haben schon in

unserer Predigtskizze zu Weihnachten (Nr. 51) den Pre-

diger auf den heiklen Punkt hingewiesen. Der verdiente

Präsident des Schweizer, kath. Erziehungsvereins, Mgr.
Messmer, erliess im „Schweizerischen Kathol. Sonntags-

blatt" einen Aufruf an seine Lesergemeinde und legt ein

warmes Wort ein für die praktische Unterstützung unserer

katholischen Schriftsteller und der katholischen Verlage

durch Kauf ihrer Bücher zu Geschenkzwecken. Der erfah-

rene Seelsorger stellt fest, dass tausende von katholischen

Eltern ihren Kindern ein Schrifttum schenken, in dem kein

katholischer Geist weht. Er habe selbst katholische Jugend-

bibliotheken getroffen, wo sich nur ganz wenige Bücher

aus katholischen Verlagen vorfanden.

Wie in andern Schweizer Pfarreien, so wurde dieses

Jahr auch in Baden auf Weihnachten eine katholische Bit-
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cherausstellung veranstaltet. Aus diesem Anlass schrieb

der junge Aargauer Literat und Politiker, Dr. jur. Kurt
Wyrsch, im „Aargauer Volksblatt" einen Artikel, dessen

Anregungen auch den Leserkreis der „Kirchenzeitung" in-

teressieren. Die Ausstellung der Bücher, führt Dr. Wyrsch

u. a. aus, genügt nicht, sondern mit ihr muss sich eine
Beratung der Käufer verbinden. Diese mündliche

Beratung kann durch Damen des katholischen Frauenbun-
des und anderer Vereine besorgt werden, die den Dienst
der Aufklärung in der Ausstellung übernehmen und die

zahlreichen Fragen der Käufer beantworten. Dr. Wyrsch
bemerkt sehr richtig, dass eine Beratung
auch bezüglich der katholischen Litera-
tur sehr notwendig ist.'Er schreibt :

„Wieviel Unheil mit einem repräsentativ katholischen
Buch angestellt werden kann, möge ein Beispiel zeigen.
Unter den zahlreichen (ausgestellten) katholischen Roma-
nen befand sich auch der Grosstadtroman „Die Eingeeng-
ten" von Franz Herwig. Dieser Künstler ist einer der be-
deutendsten katholischen Schaffenden, und sein Buch zwei-
fellos das modernste, anregendste und künstlerisch viel-
leicht wertvollste von allen. Es verfolgt zudem mit Ein-
dringlichkeit einen überaus lobenswerten Zweck: die katho-
lischen Menschen zum Mitfühlen mit dem verirrten und
verwahrlosten Mitbruder, und zu einem christlichen Apo-
stolat der Nächstenliebe aufzrufen; ferner die Seelsorge
den modernen Verirrungen anzugleichen und anderes
mehr. Also soll man es empfehlen? Ich würde die Verant-
wortung, dieses Buch ohne weiteres empfohlen zu haben,
kaum auf mich nehmen. Hier spielt die Entwicklung und
Reife des Lesers eine ungeheure Rolle. Der eine wird nach
der Lektüre zum Apostel, der andere zum Verbrecher. Um
künstlerisch und menschlich ergreifend zu wirken, musste
Franz Herwig tief ins Grosstadtleben greifen. Er hat dies
getan — und der katholische Künstler muss dieses Recht
haben. Aber da er Naturalist ist, kam dadurch eine ver-
führerische Schwüle in den Roman hinein, und zwischen
modernen Heiligengestalten und glühenden Katholiken

D. Red.) leben hier Dirnen, Kuppler, Lebemenschen
und Verkommene aller Art. Auch darf man nicht verges-
sen, dass das Thema des Werkes der Werdegang eines
jugendlichen, sadistisch veranlagten Raubmörders ist.

Ich greife dieses Beispiel heraus, um darauf hinzu-
weisen, wie notwendig und verantwortungsvoll eine sichere
Führung ist. Andere Beispiele wären leicht herzubringen.
Wer kann für die möglichen Folgen von „Quo vadis" ga-
rantieren? wer für Handel-Mazettis Werke? Wer garan-
tiert für die Werke der Konvertitin Sigrid Undset, in deren
Romanen es nach einem Wort Heinrich Federers von un-
ehelichen Kindern „nur so wimmelt"?")

Also man soll diese Werke in Zukunft nicht mehr
öffentlich ausstellen oder empfehlen?

Nein, das wäre wiederum verfehlt. Man müsste gerade
das Wertvollste opfern. Nein, man muss die B e r a -

tungbesser ausbauen. Und dies lässt sich mit gu-
tem. Willen auf mannigfaltigste Art erreichen."

Die mündliche Beratung sollte, wie Dr. Wyrsch wei-
ter ausführt, durch das gedruckte Wort unterstützt
werden: durch (objektive) Rezensionen in der Presse,
durch übersichtliche Tabellen in der Ausstellung selbst
mit Angaben über den Autor, Inhalt, künstlerischen und
erzieherischen Wert des Buches, seine Eignung bezüglich

Wir rechnen dieses mutige Wort Dr. Wyrsch hoch an.
Nach aufmerksamer Lektüre des Romans «Die Eingeengten» hat-
ten wir aber den bestimmten Eindruck, dass in ihm eine von
Kirche und Konfession absehende, rein humanitäre Menschenliebe
vertreten wird. Im Roman auftretende Geistliche, protestantische
wie katholische, sind Karikaturen. D. Red.

Alter oder Geschlecht etc. Reklamezettel und Kataloge
inüssten in Masse aufgelegt werden. Die mündliche Be-

ratung der Besucher der Ausstellung bleibt aber das Wich-
tigste. Die Ausstellung sollte dann in verschiedene Abtei-
lungen zerlegt und jeder Beraterin eine besondere Abtei-
lung unterstellt werden.

Der Pfarrseelsorger, unter dessen Leitung die Weih-
nachtsausstellung stattzufinden hat, findet kaum Zeit, die

Neuerscheinungen des Büchermarktes zu lesen und nach-

zuprüfen. Es sollten deshalb, wie Dr. Wyrsch gut anregt,
die Laien, die den wichtigen Dienst der Aufklärung und

Beratung in der Ausstellung übernehmen wollen, während
des Jahres sich durch die Lektüre der Bücher vorbereiten.
Etwaige Zweifel über den moralischen oder dogmatischen
Wert der Neuerscheinungen müssten sie einem theologisch
Gebildeten vorlegen. V. v. E.

Die Wiener Mission.
Der Schweizer Klerus hat an der grossen Mission,

die im November und Dezember in Wien stattfand, so

grosses Interesse gezeigt, sie auch durch Gebete und Me-
mento unterstützt, dass es nur Dankbarkeit ist, wenn wir
an dieser Stelle einige Notizen über den Verlauf dieser

Mission bringen.
Wie auch reichsdeutsche Missionäre wiederholt ver-

sicherten, war eine Mission von solchen Ausmassen noch

nie gehalten worden. Im ersten Termin vom 3. bis 18. No-
vember waren es 69 Kirchen, in denen missioniert wurde;
im zweiten Termin vom 24. Nov. bis 9. Dezember noch
41 Kirchen, also zusammen in 110 Kirchen, von denen

aber nicht alle Pfarrkirchen waren, sondern zum Teil Klo-
sterkirchen. Von den ca. 200 Missionären waren 59 Re-

demptoristen, 58 Jesuiten, 35 Kapuziner, 19 Franziskaner,
15 Dominikaner u. s. w.

Die Mission war im ganzen gut vorbereitet, nament-
lieh was die Presse betrifft. Eine Missionszeitung „Frie-
densengel" wurde am 3. November an alle katholischen
Adressen verteilt, dazu die speziellen Einladungen der

einzelnen Pfarrämter. Dies geschah zunächst durch eifrige
Laienapostel, deren Wien eine grosse Zahl hat, die auch

während der Mission überaus tätig waren. In bis jetzt
nicht dagewesener Weise wurde auf die Mission aufmerk-
sam gemacht und das Interesse geweckt. An allen Plakat-
säulen prangte ein grosses, rotes Plakat „Volksmission";
desgleichen wurde auf der Aussenseite der Kirchen die

Lichtreklame zu Hilfe genommen. Man nennt die Oester-

reicher, speziell die Wiener, gern allzu gemütlich; aber
dies haben sie gut gemacht und was die Presse betrifft
während der Mission, verdient sie die erste Note. Es ist
wohl noch nie vorgekommen, dass während einer Mission,
die sich auf vier Wochen erstreckt, ein eigenes achtseitiges

Tagblatt („Die Leuchte") herausgegeben wurde. Diese

Missionszeitung wurde von Msgr. Mörsinger redigiert,
vertiefte und erweiterte die Missionsthemata und brachte
interessante Einzelheiten aus der Mission. Die Zeitung
wird bis Ende Dezember weitergeführt. Von Neujahr an
erscheint dann ein neues billiges Tagblatt zu 7 Groschen
die Nummer, um der ungläubigen Hochflut der jüdisch-
sozialistischen Presse einigermassen zu begegnen. Dieses

billige Tagblatt für das Volk wird freilich der „Reichs-
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post" einigen Eintrag tun, darum ist es zu bedauern, dass

das neue Blatt nicht der Druckerei der „Reichspost" über-

geben, sondern mit teurem Geld eine neue Druckerei ins
Leben gerufen wurde. (Wie Msgr. Mörsinger im letzten

„Wiener Kirchenblatt" mitteilt, wird demnächst auch eine
katholische „Illustrierte" erscheinen. D. Red.)

Und nun der Verlauf der Mission? Wir wollen nicht
zu optimistische, aber auch nicht zu pessimistische Töne

anschlagen. Man hat auch in Wien an massgebenden
Stellen nüchtern mit den Tatsachen, den bestehenden Ver-
hältnissen gerechnet und nicht blaue Wunder erwartet.
Ein guter Kenner und Beobachter Wiens hat am Anfang
der Mission geschrieben: man dürfe im besten Falle durch-
schnittlich 1000 Teilnehmer auf jede Kirche rechnen, also
mit 16 % der Katholikenzahl. Dieses Resultat dürfte so

ziemlich erreicht sein. Eine Erfassung aller Katholiken
war einfach ausgeschlossen, weil die notwendigen Voraus-
Setzungen fehlten. So lange Pfarreien bestehen mit 30, 40
und 50, ja 70,000 Katholiken und dazu Pfarrkirchen, die

nur 500 Personen fassen, ist eine Beteiligung Aller un-
denkbar. Die Schaffung vieler neuen Gottesdienstlokale ist
nebst einer zielstrebigen Pastoration die wichtigste Auf-
gäbe von Katholisch-Wien.

Diejenigen, die von der Mission erfasst wurden, mach-
ten fleissig und erbaulich mit. Man konnte da Momente
erleben, die man in unseren Schweizerverhältnissen noch
nie erlebt, beim zweiten Missionstermin mehr als beim er-
sten. Bei der Missionseröffnung schon staute sich die

Menschenmenge derart, dass eine Predigt vielfach auf der
Gasse gehalten werden musste. Bei der Schlussfeier war
das Gedränge noch grösser. Es war ein erhebender Augen-
blick, als die Leute auf der Strasse in heller Begeisterung
die Taufgelübde erneuerten. Nicht die geringste Störung
von Andersdenkenden kam vor; auch bei der eucharisti-
sehen Lichterprozession sah man die Vorübergehenden
oder Zuschauer stets eine ehrerbietige Stellung einnehmen,

zum Teil andächtig niederknien. Nur in ganz roten Be-

zirken vernahm man vereinzelt von Störungen. Indessen

standen überall Polizisten bereit, die die Krakehler an den

Schatten setzten.
Noch schönere Erlebnisse brachte der Beichtstuhl. So

viele kamen wieder zur hl. Beicht, die 30, 40 und 50 Jahre
fern geblieben. Die Dankbarkeit und Freude dieser Leute

war oft rührend. Die Wiener sind überhaupt grosse Kin-
der mit einem reichen, oft überbordenden Gemütsleben,
leicht zu entflammen fürs Gute wie fürs Böse. Wenn die

wirtschaftliche Lage nicht so traurig und der Terror der

Roten nicht so furchtbar wäre, so wäre es so schwer nicht,
das religiöse Leben Wiens durch eine tüchtige, eifrige
Seelsorge zu heben. Man kann im allgemeinen den Seel-

sorgern Wiens sicher nur ein gutes Zeugnis ausstellen;
viele reiben sich im Dienste auf. Aber es sollte doch an
manchen Pfarreien eine konzentriertere Seel sorge sein. Die
vita communis ist in Städten fast eine conditio sine qua
non einer gedeihlichen Seelsorge. Und doch sind noch

viele Pfarrer, die ihre Cooperatoren nicht zu Tische ha-

ben; dieselben speisen in Gasthöfen. Auch die Katecheten
und Vereinsleiter stehen vielfach ausserhalb der Pfarr-
seelsorge; so ist eine zielbewusste Pastoration nicht gut
denkbar. Man hat den Mangel einer gedeihlichen Zusam-

menarbeit auch bei der Mission stark gefühlt. Die Präsi-
des haben ihre Vereinsanlässe, Kurse, Theaterproben usw.
gehalten, ganz unbekümmert um die Mission. Es ist das

übrigens ein Fehler, der auch in unsern Schweizerstädten
bei Missionen vorkommt. Auch bei uns nehmen oft katho-
lische Vereine zu wenig Rücksicht auf die Mission, und
doch ist es so wichtig, dass der Missionsgedanke in alle
Vereine hineingetragen werde, dass er überhaupt während
der Dauer der Mission das gesamte katholische Leben
beherrsche.

Die grosse Mission in Wien ist gehalten, an die sich
so viele Hoffnungen und Befürchtungen geknüpft. Seine
Eminenz Kardinal Piffl hat in seinem Aufruf die Mission
einen ersten Versuch genannt, auf dem dann aufgebaut
werden müsse. Gewiss, der eigentliche Zweck dieser Mis-
sion war, eine religiöse Welle über Wien zu bringen, reli-
giöses Leben zu wecken, und dieser Zweck ist sicherlich er-
reicht worden. Der Anfang ist gemacht; es gilt jetzt nur
weiter zu arbeiten. Man will es in Wien auch zielbewusst
tun. Kardinal Piffl hat uns versichert, es werde in einem
oder zwei Jahren mit den Haus- und Gassenmissionen

begonnen werden: das einzige Mittel, um in Städten alle
Katholiken zu erreichen. Möge der Herr das grosse Werk

segnen und Wien, das alte Bollwerk katholischen Glau-
bens, wieder ganz dem katholischen Leben zuführen.

P. El. H.

Kirchen-Chronik.
Personalnachrichten. Zürich. Zum Pfarrer

von Liebfrauen wurde vom Hl. Stuhl auf Vorschlag
des Bischofs von Chur H.H. Dr. F erdina.nd Matt
ernannt. Sein Vorgänger, H.H. Can. Basilius Vogt, ist
bekanntlich vom Papste zur Dignität des Domscholasticus

an der Kathedrale in Chur befördert worden. Dadurch trat
nach altem und neuem Recht eine päpstliche Reservation
der Besetzung des von Can. Vogt bekleideten Amtes ein.

Der neue Pfarrer von Liebfrauen ist am 22. Februar 1893

zu Rugels (Liechtenstein) geboren und ist ein Neffe des

einstigen, hochverdienten Zürcherpfarrers. Pfarrer Dr.
Matt absolvierte seine philosophischen und theologischen
Studien in Rom und Innsbruck und war seit seiner Prie-
sterweihe 1919 als Vikar in Zürich tätig, zuerst an St. An-

ton, dann an Liebfrauen.
Ehrendomherr Franz Hauser, früherer bischöf-

licher Vizekanzler und bisher Kurat des Solothurner Bür-
gerspifals, wurde zum Pfarrer des Klosters zur
Visitation ernannt.

H.H. FranzWigger, Pfarrer von Doppleschwand

(Entlebuch), ist als Pfarrer nach Menzingen (Kt.
Zug) ernannt. H.H. Joseph Blum, Vikar in Reuss-

bühl b. Luzern, kommt als Kaplan nach Cham (Zug).
H.FI. Christian Anton H e n n y wurde am 23.

Dezember als Pfarrer von Surava (Kt. Graubünden)

installiert.
H.H. Martin Horner, von Netstal, Kap.lan in

Altendorf (Kt. Schwyz), feierte sein goldenes
Priesterjubiläum. Der Jubilar ist nun 40 Jahre

Kaplan in Altendorf, vorher war er im Maiental (Kt. Uri)
und dann in Obersaxen (Kt. Graubünden) in gleicher

Eigenschaft.
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Kt. Solothurn. Kirchenvergrösserung in
Bärschwil. In Bärschwil benedizierte Domherr Stampfii
das vergrösserte Gotteshaus. Die Kirche besitzt jetzt 550

Sitzplätze, früher nicht die Hälfte. Es ist ein erstes wohl-

gelungenes Werk des Solothurner kathol. Kirchenbauver-

eins, der die Behebung der grossen Kirchennot im Kanton
anstrebt.

Kt. St. Gallen. Ablehnung der Subvention
an die kath. Realschulen. In der Sitzung des Ge-

meinderates der Stadt St. Gallen vom 28. Dezember stellte

Dr. Fässler im Namen der Katholischen Fraktion den An-

trag, den katholischen Knaben- und Mädchenrealschulen
eine Subvention von 25,000 Fr. zu gewähren. Ein gleicher
Antrag des katholischen Administrationsrates war schon

von der Mehrheit des Zentralschulrates und des Stadtrates

abgelehnt worden. Dr. Fässler wies zur Begründung des

Antrages u. a. darauf hin, dass die Stadt durch die katho-
lischen Realschulen, die nach Zurückgehen der Fonds

grösstenteils durch private Hilfe unterhalten werden und
deren Feistungsfähigkeit unbestritten ist, jährlich um min-
destens 400,000 Fr. entlastet wird. Diese Schulen sind
durch das st. gallische Staatsrecht garantiert und aner-
kannt. Alt-Nationalrat Holenstein, der gewiegte Kenner
der Rechtsgeschichte St. Gallens, stellte gleichfalls fest,
dass es sich bei der kathol. Kantonsrealschule nicht um
eine Privatschule, sondern um eine öffentliche Institution
handelt. Flückliger, der bekannte, nach St. Gallen impor-
tierte Kulturkämpfer solothurnerischer Observanz, verlas
im Namen der freisinnigen Fraktion eine Erklärung, seine

Fraktion stehe geschlossen auf dem Boden der gemein-
samen bürgerlichen Schule und lehne deshalb den Antrag
der konservativen Fraktion ab. In der Abstimmung wurde
der Antrag auf eine Subvention der katholischen Realschu-
len mit den freisinnigen und sozialdemokratischen Stirn-
men abgelehnt.

Diese illoyale freisinnig-sozialdemokratische Macht-
politik wird im katholischen Volk eine eigentliche Erbitte-

rung hervorrufen. V. v. E.

Rezensionen.
Pärfßgogfse/ztf Psyz/zo/ogzV /«> Lc/zrzr- «/zd LzArzr/'«-

zztfzzsz/zzz'/zaz'z ///zzf z/z/zz S^/ös/s/zzz/zzzzzz, von Lorenz R o g -

g er, Seminardirektor in Hitzkirch. Zweite, völlig umgear-
beitete Auflage. 3.—5. Tausend. Verlagsanstalt Ant. Gan-
der, Hochdorf. 1928.

Lassen wir vorerst den Verfasser selber sprechen:
Von meinen Schulbüchern (Pädagogische Theologie, Lehr-
buch der katholischen Religion und Grundriss der Päda-
gogik) ist es bis dahin demi ersten, eben der Pädagogi-
sehen Psychologie, am besten ergangen. Zwar kam auch
dieses nicht ganz ungeschoren weg. Für öffentliche Semi-
nare (öffentlich im Sinne des Art. 27 der B. V.) sei es zu
wenig neutral. Zum Beispiel spreche sich der Verfasser
zu offensichtlich für die Geistigkeit der Menschenseele und
sogar für die Willensfreiheit aus, das aber seien Weltan-
schauungsfragen, umstrittene Weltanschauungsfragen und
gehören nicht in öffentliche Lehrerseminare hinein. Fer-
ner stehe irgendwo im Kleindruck die Frage, ob das reli-
giöse Gefühl (man merke sich wohl, nur: das Gefühl) in
der katholischen oder in der protestantischen Religion
eine wichtigere Rolle spiele. Darin sei ja allerdings kein
Werturteil über eine der beiden Religionen enthalten, aber
die beiden weltanschaulich gefärbten Wörter ständen halt

doch in der gleichen Zeile in wenigstens verdächtiger
Nähe einander gegenüber. — Abgesehen von diesen Aus-
Setzungen Hess man das Buch ziemlich in Ruhe. Man an-
erkannte sogar auch auf grundsätzlich gegnerischer Seite,
dass es unverkennbare methodische Vorzüge aufweise.

So viel aus dem Vorwort. Daraus ersieht man, mit
was für Hemmungen ein Hitzkircher Psychologieprofessor
arbeiten muss. Er darf nicht voraussetzungslos sein, son-
dern muss zum voraus zwei Grundwahrheiten, auch wenn
er sie, wie anderes auch, beweist, leugnen oder wenigstens
verleugnen. In „freisinnigen Lehrerseminarien" ist man
nicht so „ängstlich" mit den Lehrbüchern. Es ist wirklich
schwer, für solche freisinnige Pharisäer noch menschliche
Achtung aufzubringen, das Ekligste, sich mit solchen
„literarisch" abgeben zu müssen.

Zum; gut ausgestatteten Buche selber. Wenn man
noch die alte Psychologie von Baumgartner im Gedächtnis
hat, so fällt einem: die Unsumme vor Problemen auf, die
Rogger hier zusammengetragen und geordnet und zur
Besprechung bringt. Und doch muss man ebensogleich
sa<*en, dass erst und nur so tatsächlich Psychologie stu-
diert werden kann. Die Anlage und Stoffauswahl der äl-
tern Psychologien diente der Philosophie oder der Apolo-
gie, nur peripherisch der Pädagogik. Die pädagogische
Psychologie aber will der Praxis dienen, will dem Erzie-
her, in was immer für einer Stellung, Handreichung zum
Vertsändnis seiner „Zöglinge" bieten und ihm die Wege
in die eigentliche Pädagogik weisen.

So weit ich die Probleme überblicken kann, weist vor-
liegendes Buch keine Lücken auf, wenn auch manches
nicht unter eigenem Titel behandelt ist. Manches kann
leicht angeschlossen werden, sofern einer meint, noch
mehr behandeln zu sollen. Wohl jeder Psychologe wird
noch andere Typen entdecken, noch andere Triebe behan-
dein, noch andere Gefühle betonen wollen.

Einen Punkt möchte ich als Schönheitsfehler betup-
fen. Wenn nämlich die Gefühle die ursprünglichsten, un-
willkürlich entstehenden Akte der Stellungnahme unseres
Bewusstseins zu dem, wovon es Kenntnis bekam, sind,
dann sollte dieser Zusammenhang zwischen Gefühlsleben
und Erkenntnis- und Begehrungsleben auch in den Unter-
titeln mehr in die Erscheinung treten. Aber lieber ist es
mir immerhin, weniger System: zu finden als pedantische
Svmmletrie mit zwecklosem. Inhalt. Das Buch will ja der
Praxis und nicht der Theorie um ihrer selbst willen dienen.

So haben wir ein prächtiges Lehr- und Lernbuch auch
für den Katecheten und geistlichen Erzieher überhaupt,
das keiner ohne Nutzen liest, das jedem für sich und seine
Umiwelt wichtige Aufschlüsse gibt. F. A..H

Karl B o x 1 e r, /?z/z/z^zz zzzzz/ Unvz/Mzr. Missions-
erinnerungen. Mit Titelbild und 5 Einschaltbildern. 205 S.,
geb. Fr. 7.50. Benziger, Einsiedeln. Der 1. Teil: „Die
bebende F. r d e" schildert eindrucksvoll die furchtbaren
Schrecken wiederholter Erdbeben im Hochlande von Süd-
kolumbien im Dezember 1923, die der Verfasser dort er-
lebt hat. Erhebend ist das Bild des Mutes und des Opfer-
sinns der geistlichen Hirten gezeichnet, die sich des armen
Volkes in dieser Unglückszeit mit Aufopferung angenom-
men und überallhin Hilfe und Trost gebracht haben. Got-
tes Wege erscheinen auch in diesem Unglücke als Wege
der Barmherzigkeit und seine Heimsuchung als Mittel,
Laue und Sünder zu bessern und die Guten zu läutern.
Im 2. Teile: „Die verborgenen Menschen",
lesen wir von einer Missionsreise, die der Verfasser mit
einem kolumbanischen Confrater im Auftrage des Bischofs
in die Wildnis des Urwaldes unternommen, um: dort leben-
den Ansiedlern, Weissen, Negern und Indianern, Getauf-
ten und Heiden, die Segnungen des christlichen Glaubens
zu bringen. Eine apostolische Reise voll Gefahren und
Entbehrungen, aber auch voll Gnaden und Seelenfreuden
für eifrige Priesterherzen! J. S. J.
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/ArôwfcfA/', die Predigt des hl. Bernhard über die Be-
kehrung. Eingeleitet und übertragen vo.n Dr. Schuck.
Druck und Verlag: „Ars sacra", München. 104 S. —
Ein Goldkörnlein aus der reichen Goldader der herrlichen
Väterliteratur. Einer der grössten Missionäre der Welt-
geschichte, „das religiöse Genie des 12. Jahrhunderts",
spricht zu den Irrenden und Suchenden, den Verlorenen
und Hungernden unserer Zeit. Die Uebersetzung ist mu-
stergültig, fliessend und fesselnd. Das Büchlein, auch mit
schmuckem äussern Gewand und beliebtem Taschenformat,
möchte so manchem Reisenden ein treuer Begleiter sein,
um mit ihm zu plaudern über die Heimkehr zu Gott aui
dem Weg der acht Seligkeiten. R. E.

Psyz/zopß//»> ///zd Tfora/. Rede v. Prof. D. Domini-
eus Prümmer, O. P., Rektor der Universität Freiburg,
Schweiz. Verlag: Paulus-Druckerei, Ereiburg. — Der
Verfasser übermittelt sehr wertvolle Aufklärungen
über das Verhalten, von Theologen, Juristen. Richter,
Erzieher, überhaupt jenen Geisteszuständen gegenüber,
„die das Verstandes- und Gemütsleben nicht ganz abnor-
mal gestalten, aber doch ernstlich beeinträchtigen". Wil-
lensdisziplin und religiöses Leben bezeichnet der Verfas-
ser als Hauptschutzmittel. Dass gerade der Theologe die-
ser Materie sehr bedarf, geht schon daraus hervor, weil sie
ihm die weitesten und fast einzigen Anhaltspunkte bietet
zu einer rationellen Differenzierung von der Besessenheit.

C.

/nsfzïzzfzo/zes Aforafes zVp/zPrtstaz/fltf seu Doctoris ec-
clesiae S. Alphonsi Mariae di Ligorio doctrina moralis ad
usum scholarum accomodata cura et studio Cl. Marc
C. S. R. et Fr. X. G e s t e r m a n n C. S. R. 18. Auflage
nach den neuen Dekreten des hl. Stuhles bearbeitet von J.
B. Raus C. S. R. 8" 2 Bände (XXIV u. 880—900 S.) Lug-
duni 1927 u. 1928. Emmanuele Vitte. Fr. 80.—.

Diese bestbekannte Moraltheologie empfiehlt sich
selbst durch ihre hohe Auflagezahl seit 1885. Ein hohes
Verdienst dieses Werkes besteht darin, dass es in klarer
Form die Lehre des hl. Alphonsus wiedergibt und sie auf
alle praktischen Fälle anzuwenden sucht. Mag man auch
in einigen weniger bedeutenden Dingen mit der vorge-
schlagenen Lösung nicht einverstanden sein, so bleibt das

Buch doch eine Fundgrube für den Seelsorger. Ein sehr

guter Index im 2. Band (S. 798—890) lässt die ge-
wünschte Materie leicht finden. Wertvoll ist das Verzeich-
nis der Quellen und Auktoren (S. 789—797). Die im Ap-
pendix II angegebenen Formeln „Petendi dispensationes
vel facilitates" dürften in der Praxis gute Dienste leisten.
Diese Auflage berücksichtigt die neuesten römischen Ent-
scheide. Dr. J. M.

/XV F/yx/W? cAr Szx/zVzzsr/z^« AU/P7/C ///?<( EÖ//ÖC/S

Ezvs/U/z z/z z/zvz Stozz^/z zz/zz/ /E/z EoggzT/z r/cs Vzz/zTzz/zs, be-

schrieben und erklärt von Ludwig Freiherrn v. Pastor.
Mit 5 Tafeln. 12" (VIII u. 170 S.) Freiburg i. Br. 1025,
Herder. Geb. in Leinwand G.-M. 4.—.

Von einem solchen Führer lässt man sich gerne füh-
ren. —- Unter den Abbildungen ist die zum Auslegen ein-

gerichtete schematische Darstellung der Decke der Sixtini-
sehen Kapelle besonders dankenswert. F. A. FL

ZXz/zfz's DzVz/zzz zo/zz/zzez/zVz. Eine Gedenkrede von Dr.
A. Rüegg. Herder 1922 (120 Seiten).

Eine Würdigung des Dichters und seines Werkes, tief
erfasst und gut gegeben, auf so wenigen Seiten einen ge-
waltigen Stoff verarbeitet, ohne schwerfällig zu werden:
im Gegenteil, es weht eine warme Begeisterung durch alle
Zeilen und teilt sich dem Leser mit. F. A. H.

E/zr/zzrzzfz'n/z T/zco/ngzzze Dng/zzzz/zVzzz' s/zmYz/zs, Scripsit
Fr. Egger, iterum edidit Alph. Mavr. F.ditio nona. 8"

(VII u. 1220 S.) Brixen 1928, Weger.'M. 12.—.
Der Vorzug dieses Werkes, das schon bei seinem er-

sten Erscheinen im Jahre 1888 wohlwollende Aufnahme

fand, besteht darin, dass es das ganze weite Gebiet der
speziellen Dogmatik in gedrängter Kürze behandelt. Aber
trotzdem bietet es doch den Theologiestudierenden ein soli-
des Verständnis der Glaubenswahrheiten. Der Stoff wird
in Thesenform dargeboten. Der Status quaestionis einer
Frage wird in knapper Form gegeben. Daran reihen sich
kurz die besten Beweise aus Schrift und Tradition und ex
ratione theologica. Ueberall finden die wichtigsten Ein-
wände gegen eine These kurze Lösung. Oft verweist der
Auetor zur Vertiefung des Gesagten auf Thomas von
Aauin und gibt eine ausgewählte Literaturangabe unter
dem Strich. — Das Werk kann sehr gute Dienste leisten
zur Wiederholung der ganzen Dogmatik für Examina und
zur kurzen Auffrischung einer dogmatischen Lehre für
iene. die in der Praxis zum Studium nicht allzuviel Zeit
erübrigen können. Dr. J. M.

Leben und Tod. v. Georg K ü f f e r. (Erste Maope
des Sammelwerkes ..Das Bild in Schule und Haus".) Bir-
cher A.-G., Bern u. Leiozin. — Es ist ein ebenso verdienst-
volles Bestreben, dem Volke gute Bilder wie gute Bücher
711 vermitteln. Die Gewöhnung an den Genuss eines wirk-
lieh künstlerischen Bildes bietet sogar eine gewisse Vor-
arbeit für die Aufnahmefähigkeit des Volkes für gute Kir-
chenkunst, ein allmähliches Entwöhnen von dem sentimen-
Eden Kitsch, auf den es in der Regel immer noch herein-
fällt. Das vorliegende Manpenwerk dient diesem Bestre-
ben und die erste Mapne bringt unter dem Titel „Leben
und Tod" eine Reihe hervorragender Bildwerke in vor-
Züricher Reproduktion. Von alten Meistern begegnen uns
da Dürer. Rembrandt und Rethel, von neueren die Schwei-
7er Hodler. Würtemberget* und Alb. Welti. Ueber die
Hälfte behandeln ein religiöses Thema und eignen sich als
Geschenkblätter hei verschiedenen Anlässen. Der beigege-
bene Text wird beim Gebrauch in der Schule für unsere
Verhältnisse umgemodelt werden müssen, bietet aber eine
gute Grundlage für eine verständnisvolle Einführung nach
der inhaltlichen und formalen Seite. A. Süss.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträges

Uebertrag: Fr. 183,104.48

Kt.'.Xargau: Oberrüti, Hauskollekte 235;
Bünzen, Legat von PIH. Prälat Lauter sei. 100;
Muri, à Conto Hauskollekte 175; Döttingen
von ungenannt sein wollend 100; Wohlenschwil,
Hauskollekte 500; Sulz. 46; Abtwil, Hauskol-
lekte 380; Neuenhof, Hauskollekte 400; Kaiser-
stuhl 112; Rheinfelden 170; Oberrohrdorf 150 „ 2 367.—

K t. Appenzell, A. Rh : Teufen, a) Hauskol-
lekte 75, b) vom christlichen Mütterverein 20,

c) von der Marianischen Jungfrauen-Kon-
gregation 20, d) von der Marianischen Jüng-
Imgskongregation 20, e) vom Katholischen
Volksverein 20, f) Opferstocksammlung zum
Trost der armen Seelen 65 „ 2'20.—

Kt Basel land: Ungenannt aus Baselland
100; Liestal, Hauskollekte 357 60; Schönenbuch 40 „ 497.60

K t. Bern: Biel 200; Bressaucourt 40; Cornol
19; Rebeuvelier 12; Develier43; PleignelS;
Damvantl5; Réclère 15; Courrendlin 100; St.
Ursanne 170; Brislach 50; Undervelier 50; La
Motte 6.50; Rocourt 6 „ 741.50

Kt. Graubünden: Landquart „ 100.—

Kt. Lu zern: Von Ungenannt 500; Luzern, a)

Gabe von Ungenannt 500, b) Franziskaner-
kirche, Hauskollekte 3,710, Greppen, Haus-
kollekte 190; Kriens, Hauskollekte, II. Rate 680;

Nottwil, Hauskollekte durch die Marianische
Jungfrauen - Kongregation (dabei Gaben von
50, 20, und 10) 600; Ballwil, Hauskollekte 705;
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Eschenhach, Hauskollekte (dabei Gabe von Fr
S.-S. 100, von Fr. W.-E. 50, aus Trauerhäusern
50, 40 und 20) 1,245; Münster, a) Pfarrei Sl.
Stephan, Hauskollckte 400, b) von der Maria
Himmelfahrtsbruderscbaft im Stift 20 ; Geiss,
Hauskollekte 180; Zell, Hauskollekte 770;
Hasle, Hauskollekte mit Spezialgabe 450;
Uffikon, Hauskollekte 180; Müswangen 90;
Menzberg 60; Udligenswil, Hauskollekte (dabei
eine Gabe à 100 und eine à 20) 530; Sursse,
Gabe von Ungenannt 50; Schongau 151 ; Schwar-
zenberg 100; Altishofen, Hauskollekte 1,111 Fr. 12,222 —

Kt. Obwalden: Giswil, a) Pfarrei 430, b)
Filiale Grossteil 106 ; Engelberg, Nachtrag 10 ;

Lungern, Hauskollekte 900 „ 1,446.—
Kt. Schwyz: Riemenstalden, Nachtrag 10;

Lauerz, Hauskollekte 140; Morschach 207;
Unteriberg, Hauskollekte 230; Feusisberg 240;
Galgenen, a) Hauskollekte per II. Rate 415,

b) Stiftungen (von Witwe Elisabeth Deuber-
Züger 40, Witwe Rosa Beeler 30, Jungfrau
Elise Ziegler 20, Jüngling Meinrad Ronner,
Witwer Balz Diethelm, Witwe Elisabeth Kess-
1er, Ehemann Alois Benz-Fleischmann je 10) 130 „ 1,372.—

Kt. Sol ot h urn: Subingen 22; Baisthal, von
Ungenannt 4; Härkingen 24 ; Kappel 30; Him-

melried 17; Seewen, Hauskollekte 85.20; Trim-
bach, Sammlung 125; Ölten, Hauskollekte 1000

Kt. St. Gallen: Wartau 25; Wildhaus 46 60;
Gähwil, von J. K. 30

K t. Thurgau: Sommeri Hauskollekte 580;
Werthbühl 60; Rickenbach, aus einem Privat-
haus 50; Diessenhofen, Gabe von Fr. B. Sch. 5;
Au 26.15; Aadorf 246.50; Eschenz, Kollekte 420

K t, U r i : Flüelen
K t. Wallis: Plan-Conthey 18; Reckingen 50;

Saas-Grund, Gabe von Verstorbenen 59; Ar-
don 71

K t. Zug: Zug, Hauskollekte, Nachtrag
K t. Zürich: Töss

Fr. 1,307.' 0

101.60

1,387.65
28).-

198.-
30-

260 -
Total: Fr. 205,640.03

b. Ausserordentliche Beiträge :

Uebertrag : Fr. 75,335.98
K t. Lu zern: Legat von HH. Chorherr Joseph

Widmer sei. in Münster „ 1,000.—
K t. Zug: Vergabung von ungenanntem Geist-

liehen, mit Nutzniessungsvorbehalt „ 500.—

Total : Fr. 76.835.98

Zug, den 31. Dezember 1928.

Der Kassier (Postcheck VII. 295): Alb. Hausheer.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum
Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljahr. Inseate* : 19 Cts

„ : 14 „
I Einzelne : 24 Cts

Hälb'Beziehungsweise 13, 26 und 52 mal innert Jahresfrist.
Inserate Tarif für Reklamen : Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.
/nsero<«n-^»naÄ»t« spätestens Dienstag morgen«.

(yo/Zes /-e/ß£s/e/2 e/è^e/2

/ot uv/Dsefe /e6 rae/'/ie/i

£//7t/ äfass c//e /7?/r tfas èeuv'e*

Aévié? £Z>£t/rt7üe/i t7ac6 werde/?.

cfZ ^/refe/^edür/

Wachsbleiche und Wachskerzenfabrik

1*1. Herzog in Sursee
offeriert als Spezialität:

Klrdienherzen «•

Ferner.Osterkerzen,Kommunikantenkerzen,Chr.'st-
baumk., Stearink., nicht tropfendes AnzUndwachs,

Weihrauch la, Rauchfasskohlen etc.

Ferner: Elekt. „Pyrigon"-Apparat zum Anzünden der
Rauchfasskohlen, Temperieren von Wasser und Wein;

Voltspannung angeben und Länge des Kabels.

Hluitiiniiiifi-
Kännchen

mit Rost zum Wasser wärmen

Gebetbücher sind zu haben bei Räber & Cie., Luzern

Me/Jiveme
some

r/scA- iiucf
5pez/a//fäferr
m VLROZETflUariVEyV
emp/eA/en zw grttfer wreei

preisw/Ardig-w Qua/ffäf.
P.«fc 7.Gaffer
WewiAawdZttwg" z. FWsera-
Atzrgr, 4/tstà'tten, .RAeiraf.
Reeftftpfe J/esswezMfie/e-
rawfe«. 7'e/epAtm 62
Fertangem Sie Pretstiste

GraWsmwstfer.

Stelle
in einem Pfarrhause auf dem Lande
neben tüchtiger Haushälterin wird
gesucht für ein gutempfohlenes
und fleissiges Mädchen im Alter
von 23 Jahren. Anfragen sind zu
richten an die Expedition der Schweiz.
Kirchenzeitung unter W. Sch. 258.

Haushälterin
ges. Alters, tüchtig und erfahren in
allen Zweigen des Haushaltes und
Gartens, sucht Stelle in geistliches
Haus. Adresse unter Z. H. 257 bei
der Expedition der Kirchenzeitung.

Reingehaltene Lagrein - Kretzer-
Klosterleiten, Spezial sowie Riesling
weiss (Messweine) aus der Stifts-
kellerei

Muri-Gries
empfehlen in vorzüglicher Qualität
Gebr. Brun, Weinhdlg. Luzern.

Preisliste zu Diensten.

/nserafe haben In der

„Jf/rcheifzeifuns "

besfen Er/o/sr.

Messwein
sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine
empfehlen in anerkannt guter Qual.

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten

Tochter
sucht Steile zu einem hochw
geistlichen Herrn. Offerten erbeten
an Bertha Mösch, Metzgerei,
Frick (Aargau).
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Louis Ruckli

üTT

Goldschmied

Lttzern
lo Bahnhofstrasse lo

Werkstätten
für kirchliche Kunst
moderner und alter

Richtung.
Kelche, Clborien, Monstraasze,
Kruzifixe und Verwahrpatenest

Stilgerechte Renovationen.
Vergoldungen, Versilberungen.

3 Reelle Bedienung. Massige Preise. ©
Grosse Auswahl in Originalentwürfen.

Harmon nnd Blank
Kirchliche Kunst-Werkstäfen

W I (Kt. St. Gallen)
erapfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Altäre, Kanzeln, Statuen
Kreuzweg-Stationen, Chor- und Beichtstühle
Kommunionbänke, Altarkreuze. Primizkreuze
Betstühle etc. — Religiösen Gral schmuck,
Renovation und Restauration von Altären,
Statuen und Gemälden. — Einbau diebes-
sicherer Eisentabernakel. — Uebernahme
ganzer Kirchen-Innenausstattungen u. Reno-
vationen. Höchste Auszeichnung. — Beste Re-
ferenzen! Ausführung der Arbeiten in unserer
eigenen Werkstätten.

Anfertigung von

Soutanen, Soutanellen, Überzieher,
ganze Gehrockanzüge bei

CaIoiaIia« feine Herren-Masschnei-
®JOSC* ÄCnaCIier, derei, Telephon 10.

Gettnau - Unterdorf. Mässige Preise.

irr) Heidenrod rff* 7ai//r
Affer/wi Owrr/i

«M Paeesstelle
if/ eiflfm ar/r?*/»

dessen Narneii
Du bestimmen darfst,

*3/7/75/ Oi/ tff/h foW/cAen

6/75/i?r£//C*3 5««/*

0</mp L/fi/fsraf «///-</ £>// oi/cA

Deine We/iznac/ats/reude
verdoppeln

P/r rf/'c/*?(?// St^c/7 br/rrrr Altarkerzen
in Bienenwachs garantiert rein

und in Compositionen

Rudolf Müller, Altstätten (St. G.)
höchstprämierte Wachskerzenfabrik

ijebetbücher sind zu haben bei Räber* de., £uzern inserieren brin^ Erfoi^t

i/e Patensjgeffflfe^35 Fr,»
i^HMnnaaBnMM^MHnHmwMiiiiiii—i/amuniB m wimiihmi

rf/i? ffz«/z a/ra feste« ««/ Pos/c/feck Ä7a - 736 «'«za/te/. /«fe iv«-
tos /I «sfen// fr/«'// ; Mfst/oniprolkura /«> /nrf/en, C/f/asso,
Poif/at/i 3770. f/Oo/igr. fter yW/ss/o/zsfeüfter rtes ///. /ra«z/s/r«s,/

Offen«» QualMfits-Welneweiss und rot
Mess-, Tisch- und Krankenweine
Import direkt von den Produzenten selbst
Bordeaux, Burgunder, Tiroler,Veltliner, Spanier, O'Italiener
Chianti rot, weiss süss, etc.

SFucfns-Weiss «& Co.. Zuffbeeidigt für Messwein-Lieferungen seit 1903«

footF 8/rir
Altbekannte Werkstätten für

K#reA//afre 6o/cfsfAm/ecfeki/nsf
Gegr. 1840 W1L ST. GALLEN

empfiehlt sich fUr

fieuerstellung, Reparatur, FeuervergoltSung etc.
Zeugnisse erster kirchlicher Kunstautoritäten.

Renovationen
Neu - Arbeiten
Reparaturen

Kirchenfenster-
garantiert, fachkundige Ausführung in der ganzen

Schweiz durch das einzige katholische Fachgeschäft Zürichs
I. Süess, Schrennertgasse 21, Zürich 3, Tel. Selnau 2316

Id

Auto«Garagen
doppelwandlg, heizbar, démontabei,
seit 16 Jahren|bew_ährte Bauart

Nr. i
Nr. a
Nr. 3
Nr. 4

Länge
cm
360
480
480
600

Breite
cm

240
240
300
300

Höhe
cm

250
260
260
260

Preis
Fr.

ooo.-
1 1 oo.-
1 200.-
1400.-

Preise ab Fabrik Lieferbar sofort
Nähere Auskunft durch

Eternit A.«G., Niederurnen
H-

ALL-fiIBUCHER
G£fiF.3.f>F.-H£SS

BASEL 1

B
£


	

